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Für Ernestine









»Wir erfreuen uns an der Schönheit des Schmetterlings,


aber geben selten zu,


welche Veränderungen er durchgemacht hat,


um diese Schönheit zu erreichen.«


Maya Angelou









Wie alles begann –


Von Hochsommerhitze und


Herbstregen


Es roch nach Wandfarbe. Überall standen noch Umzugskisten und Möbelfragmente in der frisch bezogenen Wohnung, welche eigentlich unser neues Familienheim hätte werden sollen. Das ungeöffnete Paket mit meinem Brautbolero, der in vier Wochen auf unserer Traumhochzeit seinen Einsatz gehabt hätte, lag auf dem Boden neben der Terrassentür. Mein Körper fühlte sich taub an und in meinem Inneren flimmerte eine Art „Sendepause-Bild“ begleitet von einem stechenden Piepton.


Auf der ausgeklappten Couch sitzend, welche übergangsweise als Bett diente, hielt sich mein Blick an unserem, zu meinen Füßen in seinem Tragesitz fröhlich glucksenden, acht Monate alten Wonneproppen fest. Draußen strahlte die Hochsommersonne. Ich fühlte mich hundeelend. Mir war, als schnüre mir jemand den Hals zu, während mein Mageninhalt gleichzeitig nach oben drückte. Ich bekam keine Luft, alles drehte sich. Ich war in einem emotionalen Schockzustand.


„Trennung… es geht nicht mehr… das funktioniert nicht… Schluss…“ Die Wortfetzen meines damaligen Partners klangen spitz, grell und stechend in mir nach. Die letzte Zeit war heftig gewesen, die Stimmung oft angespannt, Streit, wenig Schlaf und all die lebensverändernden Ereignisse, die wir uns in kürzester Zeit aufgebürdet hatten auf der Basis einer kaum existenten Paarbeziehung. Aber ich hatte bis zum Moment der Trennung die Hoffnung, dass das eine vorübergehende Phase war, wir das als Familie schaffen und besonders stark daraus hervorgehen würden.


Wenn ich heute zurückdenke an die dann folgenden Wochen und Monate nach der Trennung, erinnere ich mich immer wieder an einen Moment, welcher symbolhaft verschiedene Empfindungen und Qualitäten dieser frühen Trennungsphase bündelte. Vielleicht ist er mir deshalb nach all den Jahren immer noch in lebendiger Erinnerung, wo viele andere bereits vergessen sind.


Es ist sehr früh am Morgen nach einer, durch meinen Kleinen häufig unterbrochenen, schlafarmen Nacht. Lauter Regen prasselt auf das Dachfenster, unter welchem ich liege. Mein zehn Monate alter Sohn spielt neben mir auf dem Fußboden vor dem Bett. Unter meiner Bettdecke ist es warm, das Zimmer kühl. Ich beobachte, wie eine Flut an Regentropfen auf die Scheibe über mir prasselt, dort glitzert und langsam über das Glas hinunterrinnt. Zurück bleibt ein ungleichmäßiges graues Punktemuster gegen das fahle Morgenlicht des frühherbstlichen Himmels. Ich fühle mich schlapp und kränklich, unfähig mich zu erheben und dem Tag zu begegnen. Mein Körper scheint unendlich schwer zu sein. Ich fühle Kälte in meinem Inneren. Es ist, als käme sie aus mir heraus, als hätte ich die Fähigkeit verloren Wärme zu erschaffen. Das Trommeln des Herbstregens klingt laut und gleichzeitig beruhigend in meinen Ohren, das Zimmer wirkt fremd. Ich wünsche mir nichts mehr als so lange liegen bleiben zu können, wie ich möchte. Mein kleiner Sohn zieht sitzend neben mir alles, was er in die Finger bekommt, aus dem Regal. Es fällt zu Boden und verursacht Lärm. Ich finde in mir keine Kraftquelle, welche ich anzapfen könnte, um ihn zu stoppen und bin froh, dass er sich beschäftigt und für den Moment nichts außer meiner bloßen Anwesenheit braucht. Ich will einfach liegen und wahrnehmen. Mich fröstelt. Die Einatemluft durch die Nase ist kühl. Das Haus still. Alle scheinen noch zu schlafen.


Es war einer der ersten, achtsamen Momente nach der Trennung, in welchem ich den Wunsch verspürte einen Augenblick lang nur zu lauschen was das Leben im Außen und Innen sagte, ein „Mich-Fallen-Lassen“ in das, was gerade war. Trotz all der wahrgenommenen Schwere und des bedrohlichen Chaosempfindens erfüllte mich ein Fünkchen Friede in dem „wertfreien Wahrnehmen dessen, was ist“. Es mag eigentümlich klingen, aber ich finde das bis heute einen der mutigsten Schritte, die man überhaupt gehen kann: präsent sein mit den Wahrnehmungen des Moments – innehalten. Besonders in Krisensituationen. Man weiß nie was hochkommt, wenn man still und aufmerksam beginnt zu lauschen.


Dabei erfahre ich bis heute, dass mein Fokus über etwas im Außen, wie in diesem Moment der Herbstregen, zu meinem Inneren wandert. Es ist Kontaktaufnahme mit mir selbst. Heute bin ich froh um all den Mut mich immer wieder meinen Gefühlen, meinem Erleben und meiner Wahrnehmung in dieser belastenden Lebensphase gestellt zu haben – es führte zu einer kraftvollen Selbstanbindung. Aus dieser sind Kräfte entstanden, von welchen ich nicht wusste, dass sie in mir stecken, und sie befähigen mich zunehmend zu einem freudvollen Leben trotz geplatzter Familienträume, Lebensentwürfe und Identitätskonstrukte, vielleicht sogar gerade deshalb.


Als ich mich zum ersten Mal nach der Trennung in einem Buchladen umsah, fand ich wenig zu meinem neuen Lebensabschnitt. Und was ich fand, schien nicht zum Ausdruck zu bringen, was ich in mir wahrnahm und wofür ich ein Sprachrohr suchte. Ich suchte eine Autorin, der es ähnlich ergangen war, die mich authentisch in ihr Erleben mitnahm und mir so half mich selbst besser zu begreifen. Ich fand interessante Geschichten und Ratgeber, jedoch für mich zu wenig berührende und emotionale Einblicke in das Durcharbeiten der neuen Situation: plötzlich alleinerziehend mit einem Baby. Ich las in diesen Büchern aber wie unterschiedlich Situationen und Themen sind, welche durch eine Trennung mit Kind ausgelöst werden können. Ebenso individuell sind all die emotionalen Prozesse, welche im Fokus dieses Buches stehen. Die eigene Persönlichkeit und Trennungsgründe spielen hier eine ebenso große Rolle wie die jeweiligen äußeren Gegebenheiten. Dieses Buch nimmt daher mit in meine Geschichte. Eine Geschichte, die das „klassische“ Ideal der Kernfamilie, mit Geschwisterkindern und dem festen Rahmen der Ehe zum Inhalt hätte haben sollen. Dieses Drehbuch wurde von einem auf den anderen Tag völlig umgeschrieben und handelte auf einmal vom Leben als getrenntwordene, alleinerziehende Studentin mit Baby. Es gibt viele verschiedene Varianten, wie man „alleine mit Kind“ werden kann und ebenso verschiedenartige Persönlichkeiten, die sich in dieser Familienform wiederfinden. Diese, meine Variante, war für mich in ihrer Mischung und Geschwindigkeit vor allem emotional, maximal herausfordernd. Es sind also meine Geschichte, meine Umstände und meine Art und Weise des Fühlens und Erlebens, welche hier zum Ausdruck kommen. Dennoch denke ich, spielen viele der Themen und Empfindungen im Rahmen einer Trennung mit Kind grundlegend eine Rolle.


Es ist eine Geschichte existenziellen Umbruchs, mehrjähriger Turbulenzen, grundlegender Fragen und neuer Perspektiven. Spürbar, authentisch, verletzlich. Etwas, was es für uns Menschen als soziale Wesen in meinen Augen mehr braucht. Keine perfekten Fassaden und in Scheinbilder gezwängte Individuen, sondern aufrichtige, verletzliche Begegnung und Austausch. Nur so kann sich das individuelle Kunstwerk des eigenen Lebens entfalten. Paradoxerweise scheint dies für manche, wie mich, den Verlust vieler innerer Konstrukte und scheinbar klarer Formen nötig zu machen. Und das macht erstmal Angst – mir hat es das. Immer wieder blieb mir in den ersten Monaten und Jahren nichts weiter als das Loslassen und mich den Umständen hingeben, um zu erfahren, dass ich trotz aller Angst und dem Empfinden von „Ich-Kann-Nicht-Mehr“ weiterlebte und funktionierte. Vor allem mein Inneres war es, welches mich neben dem Wiederaufbau äußerer Strukturen wie Wohnen, Arbeit usw. forderte: der Zusammenbruch meines persönlichen Leitbildes, Selbstverständnisses, sowie, und das wurde mir erst später bewusst, das Finden meiner Identität als Mutter.


Solange ich denken kann, bewegen mich Ereignisse, Menschen und Bilder emotional sehr und es war immer essenziell für mich, dies im Nachgang in Ruhe sortieren, nachspüren und auch mit Worten versehen zu können. Es führte über den Eindruck zum Ausdruck, damit zum Greifbarmachen und so zu Entlastung und der Möglichkeit innere Balance wiederzuerlangen. In dieser Phase meines Lebens fand ich oft jedoch kaum Ruhe oder Worte. Dies führte zu vielen schmerzhaften inneren Zuständen. Mehr denn je wurde mir bewusst, welch positive Auswirkung das Finden von Sprache auf mich hat. Und der Effekt ist emotional noch größer, wenn ich mich in Worten anderer Personen wiederfinde. Ein Beispiel ist etwa die Autorin Jana Heinicke, welche feinfühlig, differenziert und authentisch in ihr Erleben des Mama-Werdens mitnimmt und sich gleichzeitig kritisch mit dem aktuell herrschenden Mutterideal auseinandersetzt. Sie schreibt etwa: „Im Herbst 2019, als ich mein Kind gebar, gab es, zumindest im Deutschen, bestimmte Wörter noch nicht, die ich gebraucht hätte, um mein Erleben zu beschreiben – und die mein Gegenüber gebraucht hätte, um mich zu verstehen. Das Gefühl, in meiner eigenen Sprache für das, was ich erlebte, keinen Ausdruck zu finden, war, als würde ich meinen Zugang zur Welt verlieren“.1 Allein dieser Satz löste durch Scham entstandene Verkrampfungen bis hinein in meine Zellen und war für mich über das Mutter- auf das Alleinerziehendwerden ausweitbar. In beidem rang ich lange um Worte und suchte Entsprechungen.


Ich hoffe mit diesem Buch berühren und emotional begleiten zu können, Worte zu finden, Bewusstsein zu schaffen und das Bild „der Alleinerziehenden“ um eine Perspektive zu erweitern. Es gäbe vieles zu sagen und zu ergründen, gleichzeitig soll der Rahmen der Buchreihe nicht gesprengt werden. Meine Auseinandersetzung ist daher ein Anfang und eine Annäherung an die vielen emotionalen Facetten, die in dieser Lebensphase stecken können. Ich möchte mit meinem Buch Teil eines Weges sein, welcher Alleinerziehende zum Aufbau eines kraftvollen Lebens und Identitätsgefühls ermutigt sowie Hoffnung und Neugier hinsichtlich eigener Lebenspotentiale weckt.
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Phase 1


Von explodierten Traumschlössern,


wilden Gefühlsstürmen und


der großen Frage, wie es


weitergehen soll


Fr. Silberzweig: „etwas geht zu Ende. Was war es?“


Hr. Wolkenbruch (weint): „eigentlich alles“


Fr. Silberzweig (lächelnd): „sehr gut“


Hr. Wolkenbruch (erstaunt): „warum“?


Fr. Silberzweig (ernst): „so haben sie Platz“


Hr. Wolkenbruch: „Platz wofür“?


Fr. Silberzweig (liebevoll lächelnd): „für alles!“


Aus: Wolkenbruchs wunderliche Reise


in die Arme einer Schickse 2










1. ÜBER MICH


Auf der Suche nach einem Mantel


Ehemann, Kind, idyllisches Wohnen im Grünen, Studium…


[image: ]


Diese Lebensphase sollte die Erfüllung eines romantischen Lebenstraums sein: endlich den Prinzen gefunden, ein gesundes süßes Kind in den Armen, Traumhochzeit unter blauem Sommerhimmel, Masterstudium… Dass dies alles im Ablauf von zwei Jahren stattfand, war für mich weniger Anlass zur Sorge als vielmehr Ursprung eines ozeanischen Gefühls von „göttlicher Fügung“.


Neue Stadt, neuer Lebensabschnitt, neuer sozialer Status. Neu, neu, neu! Nicht nur die Wohnung und das Mama-Sein waren zum Zeitpunkt der Trennung neu für mich, sondern auch die Beziehung zum Vater des Kindes, welchen ich erst wenige Wochen vor der Schwangerschaft kennengelernt und mich Hals über Kopf verliebt hatte. Und ebenso neu war die, mit der erfolgreichen Immatrikulation erst diese Woche ins Haus geflatterte, Rolle als Studentin. Dass ich in einer meiner vulnerabelsten Lebensphasen allein dasitzen könnte, kam überhaupt nicht vor in meinem inneren Drehbuch.


Ich hatte mich noch vor wenigen Wochen auf meinem Junggesellinnenabschied wie auf einem wundervollen Höhenflug gefühlt, wurde im Freundeskreis bewundert und hörte Sätze wie: „Manchmal werden Märchen wohl doch wahr“, „Es gibt sie noch, die guten Geschichten“…. Und so fühlte es sich größtenteils auch an. Rückblickend fehlte auf vielen Ebenen die Bodenhaftung. Ich selbst hatte zu diesem Zeitpunkt einen geerdeten, pragmatischen Anteil in mir bereits monatelang in die innere Abstellkammer gepackt und schwebte auf Wolke sieben. Fiel die rosarote Brille zuerst oder wurden wir erst Eltern? Ich glaube die Brille wollte fallen, wurde aber vehement wieder zurück auf die Nase geschoben und alle Zweifel und potenziell ernsthaften Konflikte in das Loch zurückgedrängt, aus dem sie kamen.


Das Elternwerden und Elternsein war einerseits, wie ich es mir vorgestellt hatte und andererseits ganz anders. Ich war oft unsicher und überfordert, es war unser erstes Kind und alles noch frisch und undefiniert. Bislang kam die Elternrolle nur in meinem Kopf vor und war dort eine schöne Vorstellung. Aber was sie mit mir und uns machen würde, was sie auslösen würde, war zunächst nicht greifbar. Erst in den Monaten nach der Geburt formierte sich vieles in mir. Mutterbilder, Erfahrungen mit dem Familienthema, Kindheitserinnerungen… Einerseits war es aufregend und schön Mutter zu werden. Andererseits aber auch wahnsinnig anstrengend. Nicht nur körperlich und real mit meinem Kind, sondern auch in meinem Inneren.


Obwohl ich mich bereits, während der für mich unerwarteten Schwangerschaft, therapeutisch begleiten ließ, erweckte die reale Situation Mama zu sein, alte Muster, Ängste und Gedankenkarusselle. Heute weiß ich, dass dies bei dem Vater des Kleinen ähnlich war. Da wir uns aber zu diesem Zeitpunkt kaum kannten, ich mich stark abhängig und oft überfordert fühlte, suchte ich wenig die ehrliche und offene Kommunikation. So strebten wir äußerlich zwar dem gängigen Idealbild einer Familie entgegen, innerlich entfernten wir uns parallel aber immer weiter davon. Die Anspannung stieg rückblickend bereits seit Monaten, aber ich schob dies vor allem auf den Umzug und die anstehende Hochzeit. Meine Hoffnung, dass alles gut gehen würde, blieb. Als dann das Aus kam, war der Fall für mich tief, der Aufprall hart. Ich war gefühlt von 100 auf null innerhalb weniger Tage und am Tiefpunkt meines bisherigen Lebens.


Mit dem Umzug in die neue Stadt hatte ich auch meinen Job zurückgelassen und nun als frischgebackene Studentin kaum ein nennenswertes Einkommen, um mich und den Kleinen zu versorgen. Die Tatsache, dass wir zurück in meine alte Heimatstadt gezogen waren, erwies sich nun als Glücksfall. Denn aus der Not und dem ersten Schockmoment heraus zog ich zunächst mit meinem Säugling für ein paar Monate in die kleine Dachwohnung meiner Mutter mit ein. Als dies unmöglich wurde, siedelte ich über in das Haus meines Vaters und dessen Frau, welches mehr Platz bot. An eine eigene Wohnung war kaum zu denken. Dennoch startete ich im Verlauf einige Versuche, aber als alleinerziehende Studentin mit Baby und ohne nennenswerte Einkünfte stieß ich auf wenig positive Resonanz auf dem Immobilienmarkt. Auch die Liste für Sozialwohnungen war offenbar so lang, dass wir erst über ein Jahr nach der Registrierung ein Angebot für eine Wohnung erhielten.


Trotz aller räumlicher Beengtheit war die in der Not entstandene „Familien-WG“ nicht nur Fluch, sondern oft auch Segen. Durch meinen emotionalen, finanziellen und zum Teil auch körperlichen Ausnahmezustand nach der Trennung war meine Familie eine große und vielseitige Unterstützung. Dennoch brachte das Zusammenleben auch Spannungen und emotionalen Druck mit sich. Ich hatte im Vorfeld bereits jahrelang an anderen Orten und autonom gelebt, was eine gewisse familiäre Entfremdung mit sich brachte. Ich war es gewohnt für mich zu sorgen, unabhängig zu sein und selbstbestimmt zu leben. Mit Mitte Dreißig mit meinem Säugling wieder im Kinderzimmer meines Elternhauses zu leben, gestaltete sich für mich und alle Beteiligten daher auch herausfordernd. Dennoch fand an vielen Stellen alltagspraktisch und emotional Unterstützung statt ohne welche vieles nicht möglich gewesen wäre, nicht zuletzt das erfolgreiche Absolvieren meines Masterstudiums.


Das Aufarbeiten und Verdauen dieser Lebensphase mit all ihrer Komplexität und Geschwindigkeit dauert für mich bis heute an. Wenn ich es mit den vorherigen Trennungen von Männern in meinem Leben vergleiche, stelle ich wiederholt fest, dass es nicht vergleichbar ist zu einer Trennung mit Kind, auch ohne die Berücksichtigung aller weiteren Umstände. Da der Kleine zum Zeitpunkt der Trennung noch im Babyalter war und die Bedürftigkeit und Notwendigkeit meiner physischen Verfügbarkeit als Mutter groß, hatte ich unter den gegebenen Umständen kaum Zeit und Raum für mich, meine Gefühle, Gesundheit und Interessensfelder. Dies erschwerte vor allem die inneren Verarbeitungs- und Trauerbewältigungsprozesse.


Ruhe und Rückzugsmöglichkeit sind für mich bis heute elementar, um Kraft zu tanken, mich an mich selbst anzubinden und in Stressphasen zu regulieren. Als Mensch, der selbst in einem kreativen Bereich, mit dem freien Selbstausdruck im Zentrum, tätig ist, ist nicht nur das innere, sondern auch äußere Gestalten meines Lebens wie Luft zum Atmen. Ich fühlte mich darum monatelang völlig ausgelaugt, im Überlebensmodus und kaum zu einem perspektivischen Gedanken in der Lage.


Mein Leben hatte alle für mich zu diesem Zeitpunkt greifbaren Formen verloren. Vorgesehen war das klassische Bild eines verheirateten Paares mit Kind in einer hübschen Wohnung und mit erfüllendem beruflichem Werdegang. Darauf hatte ich mein Leben lang hingearbeitet. Ich fühlte mich beschenkt, als all dies sich einzustellen schien. „Getrenntwordene, alleinerziehende Studentin ohne eigenen Wohnsitz“ kam nicht vor. Es machte mir große Angst. Ich hatte mich so sehr in diese Beziehung und Traumvorstellungen fallen lassen, dass ich nun nicht mehr wusste, wer ich ohne diese eigentlich war.


Ich erinnere mich an einen Abend, die Trennung lag bereits monatelang zurück, welcher sich als Bild in mein Gedächtnis eingegraben hat. Ich saß auf dem Sofa und suchte online nach einem neuen Wintermantel. Als ich mich nach vielen Stunden schließlich aufgelöst vor dem Bildschirm wiederfand und mir meiner Unfähigkeit bewusst wurde, irgendeine Entscheidung zu treffen. Anhand des Symbols des Mantels wurde mir klar, dass ich keine Idee mehr hatte, was ich gerade brauchte, was mir gefiel, wer ich war und sein wollte. „Kleider machen Leute“, heißt es im Volksmund. Aber was, wenn ich nicht mehr weiß, welches Kleid ich wählen soll, weil innerlich alles leer zu sein scheint? Es klingt so banal, aber für mich war es ein Moment, in welchem sich über dieses „Auf-Der-Suche-Nach-Einem-Mantel-Sein“ nahezu alles bündelte: Persönliche Identität, Finanzen, Rolle in der Gesellschaft, Familiengeschichte… Es fühlte sich an, als löste ich mich auf. Was partiell auch stimmte. Ein Teil in mir löste sich unwiederbringlich auf – und machte Platz für etwas Neues. Nur „das Neue“ war für mich lange Zeit in keiner Weise zugängig. Das Einzige, woran ich mich festhalten konnte, so fühlte es sich an, war mein Studium – mein „Studentinnen-Ich“.


Das in den ersten beiden Trennungsjahren immer wieder wechselnde Umfeld und Wohnen unter „fremdem Dach“, sowie das Ringen um einen angemessenen Umgang mit dem Vater des Kindes, erschwerte auch das Finden meiner Mama-Identität. Ich konnte mit meinem Baby nicht zur Ruhe kommen und so leben wie ich es für richtig hielt, sondern musste mich oft den Gegebenheiten anpassen. Dies erschwerte auch den Beziehungsaufbau zwischen mir und meinem Sohn. Ich war häufig auch „Zuhause“ unter Anspannung und hatte das Gefühl dankbar sein und es recht machen zu müssen. Erschwerend kam im ersten Trennungswinter die beginnende Corona-Pandemie hinzu. Und ein, wegen des Umzugs von der Wohnung meiner Mutter in das Haus meines Vaters, notwendig gewordener Kitawechsel in eine Kita, welche mir Bauschmerzen verursachte.
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